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eue Zertifizierung des BdB: 
er Anfang ist gemacht
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ervicegesellschaft des Bundes 
eutscher Baumschulen (BSG) 
ergab erste Zertifikate für die 
roduktion gebietseigener Ge-
ölze. Von Kathrin Scheumann
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hre erste Runde durchs Bundesgebiet 
absolvierten BSG-Geschäftsführer 
Niels Sommer und Gutachter Ralf 

üttmann, zuständig für Betriebswirt-
chaft und Baumschulen an der Land-
irtschaftskammer Niedersachsen in Bad 
wischenahn, in der vergangenen Woche. 
ie nahmen in insgesamt zehn Baum-
chulbetrieben die Prüfungen zur ZgG-
ertifizierung (Zertifizierungsgemein-

chaft gebietseigener Gehölze, ZgG) vor. 
amit startet das vom Bund deutscher 
aumschulen (BdB) entwickelte Zertifi-
ierungssystem für gebietseigene Gehölze 
siehe TASPO 40/11) nun auch in der Pra-
is. Die Teilnahme am Prozedere in der 
aumschule Voigt im sachsen-anhaltini-
chen Priorau bei Dessau ermöglichte uns 
rste Einblicke in die Vorgehensweise.

rste Zertifizierung
n Sachsen-Anhalt
n den meisten Fällen ist es so, dass zum 
eschäftsstart nicht gleich alles perfekt 

äuft, kleinere Fehler auftreten und 
achjustierungen nötig sind. So auch 
eim Start des ZgG-Zertifizierungssys-
ems, das zwar einem von der BSG ent-
ickelten Audit folgt, in der Praxis je-
och erst Eingang in die betrieblichen 
bläufe finden muss. Bei ihren Antritts-
esuchen fanden Prüfer Ralf Lüttmann 
nd BSG-Geschäftsführer Niels Sommer 
aher – der Unterschiedlichkeit der be-
rieblichen Strukturen in der Baum-
chulbranche entsprechend – sehr diffe-
enzierte Prüfungsvoraussetzungen vor. 

ährend größere Unternehmen in Fra-
en des Quartier-Managements und der 
okumentation betrieblicher Abläufe, 

is hin zum Lieferscheinnachweis und 
er eingesetzten Software gut gerüstet in 
ie Prüfung gingen, war in kleineren Un-

ernehmen teilweise verstärkt händisches 
ngagement – hier vor allem akribisches 
ählen in den Beständen – vonnöten.
In Sachsen-Anhalt ließ sich die Baum-

chule Voigt mit zwei Hektar Anbauflä-
he (Gesamtfläche 15 Hektar) als erster 
roduktionsbetrieb nach den Richtlini-
n des vom BdB entwickelten Systems 
ertifizieren. Inhaber Claus Voigt sieht 
arin eine Chance für die Profilierung 

m regionalen Markt, zumal ihm die 
om Bundesumweltministerium emp-
ohlene Gliederung des deutschen 

arktes in sechs Herkunftsgebiete 
äumlich etwas größeren Spielraum für 
en Absatz seiner Ware gewährt. Er ist 
arüber hinaus davon überzeugt, dass 
ie Zertifizierung ihre Imagewirkung 
icht verfehlt und kann sich auch eine 
ewisse Nachfrage nach gebietseigenen 
ehölzen vonseiten der Städte und 
ommunen vorstellen.
Mit der Anzucht autochthoner Gehöl-

e in kleinerem Rahmen hatte Voigt be-
eits im Jahr 2001 begonnen, wobei sein 
nteresse besonders einer regional typi-
chen Eichenart (Quercus robur) gilt, aus 
eren Bestand er nun schon erste Hoch-
tammqualitäten ab 12-14 am Markt an-
ieten kann. Die enge Zusammenarbeit 
it der regionalen Forstwirtschaft mach-

e die Saatgutgewinnung mit entspre-
hender Nachweisführung hier möglich. 
Eine weitere Spezialität des Hauses bietet 
Voigt mit einem spezifischen, regionalen 
Typus der Schwarzpappel (Populus nigra) 
an, für dessen Erhalt er sich in einem 
Projekt mit dem zuständigen Umweltamt 
einsetzt. Im Allgemeinen bieten die 
Standortgegebenheiten der Baumschule 
aber mit schweren, durchlässigen Lehm-
böden, trockenen und heißen Sommer-
temperaturen sowie kalten und trocke-
nen Wintern eher schlechte Vorausset-
zungen für das Verschulen von Sämlin-
gen. Deshalb und auch, um die erforder-
liche Sortimentsbreite anbieten zu kön-
nen, begann Voigt im vergangenen Jahr 
mit der Container-Kultur von Gehölzen 
aus forstlichen Herkünften. 

Die Zertifizierung fordert
eine genaue Flächenzuordnung
Insgesamt 16 Fragen bilden das Prü-
fungsszenario zur ZgG-Zertifizierung, 
wobei BSG-Geschäftsführer Niels Som-
mer davon ausgeht, dass einzelne Krite-
rien noch nicht komplett erfüllt werden 
können, da beispielsweise bisher kaum 
Handelsvorgänge getätigt worden sind. 
Wichtig ist aus seiner Sicht, dass die Be-
triebe zunächst zeigen, dass sie in der 
Lage sind, den Vorgaben des Systems zu 
folgen. Solange sich der Markt für ge-
bietseigene Gehölze noch im Aufbau be-
finde, sei das nicht anders zu handha-
ben. Bei fehlendem Quartier-Manage-
ment oder teilweise fehlendem Liefer-
scheinnachweis für ältere Bestände gera-
te die Zertifizierung schon teilweise zur 
Detektiv-Arbeit. Beispielsweise unter 
Zuhilfenahme amtlicher Dokumente, 
wie beispielsweise dem GAP-Nachweis, 
vermittels dessen sich Brutto- und Net-
tofläche des Betriebes sowie die genaue 
Lage der Flächen zuordnen lassen, kön-
ne hier ein erstes Basismaterial an Daten 
geschaffen werden. Gefordert und im 
Idealfall vorhanden sei hier eine Flur-
karte mit dem Verzeichnis der entspre-
chenden Quartier-Nummern.

Wie die Praxis auch zeigte, kann be-
reits die Zuordnung der richtigen EG-
Pflanzenpassnummer, die Vorausset-
zung für die Anmeldung zur Zertifizie-
rung ist und im System als Betriebsnum-
mer geführt wird, zu umfangreichen Re-
cherchen führen. Sie ist im Verlaufe der 
Zeit für viele Betriebe zu einem selbst-
verständlichen Begleiter geworden. 
Aber nicht in allen Bundesländern wird 
sie auch selbstverständlich auf den für 
Betriebsprüfungen ausgestellten Rech-
nungen des amtlichen Pflanzenschutz-
dienstes geführt. Zahlendreher, die sich 
eingeschlichen haben, können weiterhin 
zu Unklarheiten führen. In Einzelfällen 
eigte sich sogar, dass Pflanzenschutz-
mter im Zuge der Neuordnung von 
erwaltungseinheiten neue Pflanzen-
assnummern vergeben haben, ohne 
en betroffenen Betrieb darüber zu in-

ormieren. Hier ist im Zuge der Zertifi-
ierung die jeweilige Klärung und Rich-
igstellung nötig.

mschlüsselung 
aut BdB-Tabelle
ind die grundsätzlichen Daten des Be-
riebes festgestellt – wobei die Angaben 
ederzeit von einem unabhängigen Prü-
er kontrolliert werden können – geht 
s an die Erfassung der Bestände ge-
ietseigener Gehölze. In Bezug auf 
ämlinge müssen dabei die Echtheits-
ertifikate (meist nach FoVG) für das 
aatgut vorgelegt werden. Im Weiteren 
rfasst die Prüfung der Lieferscheine 
lle weiteren Produktionsstufen und 
päter die des Handels. Sie dient der 
lausibilität und lückenlosen Nach-
eisführung.
Den Schwerpunkt der aktuellen Zer-

ifizierungsarbeit bildet die Überfüh-
ung der vorhandenen Bestände in die 
ystematik des ZgG-Zertifikates. Der 
dB hat dazu eigens eine Umschlüsse-

ungstabelle erstellt, aus der die Zuord-
ung forstlicher Herkünfte nach FoVG 
owie nach anderen am Markt befindli-
hen Zertifizierungssystemen zu den 
om Bundesumweltministerium emp-
ohlenen sechs Vorkommensgebieten 
ervorgeht. Diese Umschlüsselung 
ird einer genauen Prüfung unterzo-
en. Unklarheiten oder Fehler gelten 
ls K.O.-Kriterium im Rahmen der Be-
riebsprüfung zur Zertifizierung. Der 
ontrolle der Papiere folgt die Stich-
robenprüfung in der Anbaufläche. 
ofern sich genügend Positionen im 
nbau befinden, werden stichproben-

rtige Zählungen in fünf verschiedenen 
ehölzarten vorgenommen. Jetzt ge-

ichtete Stichproben müssen in zwei 
ahren bei der erneuten Betriebsprü-
ung wiedergefunden werden.

ennzeichnung von 
ieferscheinen und Etiketten
ach erfolgter Zertifizierung nutzt je-
er teilnehmende Betrieb auf den Lie-

erpapieren und Handelsetiketten, be-
ogen auf gebietseigene Gehölze, die 
ystematik des EG-Pflanzenpasses so-
ie den Artikelstamm BKS G. Dass 
eißt, die EG-Pflanzenpassnummer er-
cheint auf allen betreffenden Unterla-
en. Durch Freischaltung in der EDV 
assen sich sowohl auf Lieferscheinen 
ls auch auf Etiketten die Angaben zum 
orkommensgebiet als auch das Kürzel 
gG als Zertifizierungsnachweis hinzu-

ügen. Dies geschieht durch einfaches 
ktivieren der entsprechenden Positi-
n. In der Praxis zeigte sich, dass hier je 
ach verwendeter Software noch Rück-
prachen mit dem Anbieter nötig sein 
önnen. Während es beispielsweise bei 
ataverde und Greenware keine Proble-
e gab, erfolgte der Ausweis des Vor-

ommensgebietes bei anderen Anbie-
ern noch nicht automatisch.

Der Artikelstamm BKS G umfasst 
erzeit 29 Arten gebietseigener Gehölze, 
ie nach Auffassung des BdB 95 Prozent 
es Marktes abdecken. Daneben enthält 
r noch weitere Arten, die allerdings 
aum Marktbedeutung haben.

etriebe müssen 
ndividuell entscheiden

it den angelaufenen Betriebsprüfun-
en und der Vergabe von mittlerweile 
ehn ZgG-Zertifikaten zeigte sich 
ommer zufrieden. Noch in diesem 
ahr werden seiner Information zufolge 
eitere Prüfungen vorgenommen und 
is zum Sommer 2012 rechnet er mit 
indestens 50 Teilnehmern am Sys-

em. Dies stehe allen Marktbeteiligten 
ur Verfügung und besitze durch die 
erwendung der EG-Pflanzenpass-
ummer europaweit Gültigkeit. 
Bei dem aktuell aufgelegten Zertifizie-

ungssystem handle es sich nicht um 
tarre Vorgaben, vielmehr werde die 
raxis zeigen, an welchen Stellen Ver-
esserungen und Weiterentwicklungen 
otwendig seien.
Ob und zu welchem Zeitpunkt Unter-

ehmen sich für eine Zertifizierung ent-
cheiden, müsse auch angesichts der 
osten in Höhe von durchschnittlich 
00 bis 900 Euro pro Jahr für BdB-Mit-
liedsunternehmen individuell entschie-
en werden. Betriebe, die beispielsweise 
rst im kommenden Jahr mit dem Ver-
auf gebietsheimischer Gehölze begin-
en, sollten auch erst dann die Zertifi-
ierung vornehmen. Bei nur sehr gerin-
em Anbauumfang lohne der Aufwand 
aum. ■
Prüfer Ralf Lüttmann inspiziert den Bestand an Traubeneichen (Quercus petraea). Fotos: Kathrin Scheumann
Das Ehepaar Voigt (Priorau) erhielt als ers-
tes Unternehmen in Sachsen-Anhalt das 
ZgG-Zertifikat.
Prüfer Ralf Lüttmann (rechts) im Gespräch mit Claus Voigt.




